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2. Die kleine Komödiantin .

Kinderſpiel — wie weit ! wie weit !
Was das Kinderſpiel entfaltet ,
Ernſtes Leben ernſt geſtaltet ,
—Frühlingsblüt ' reift Sommerzeit !

Meine eigenen Erinnerungen werden klarer , lebensvoller .

Geſtalten und Bilder nehmen beſtimmtere Umriſſe und Farben

an . Ich ſehe mich ſelber vor mir , wie in einem Spiegel .
Ich bin ein wildes , jungenhaftes Linchen , faſt noch wilder

als die gutmüthigen , geiſtig früh geweckten , aber unbändigen
Brüder Karl und Louis . Ich trage bis zu meinem ſechſten

Jahre auch Knabenkleider und das lichtblonde Haar kurzgelockt
à la Titus . Die Mutter meint , dies Koſtüm paſſe beſſer zu

meiner großen Naſe und den knabenhaften Zügen , meinem

leichten Gange und der Mobilität in allen meinen Bewegungen .

Ich zerriſſe überdies ſchon ſo ſündhaft viele Jungenshöschen
und Kaputröcke von derbem Stoffe — wie das erſt mit den

leichteren Mädchenkleidern werden würde ? Das grämt mich

wenig . Ich tummle mich mit den Brüdern und ihren Kame —

raden auf Hof und Straße , auf Speichern und Heuboden ,
durch Feld und Wald luſtig umher und ſpiele mit ihnen Räuber

und Soldat . Ich bin nicht wenig ſtolz auf meinen Sonntags —

anzug von dunkelblauem Tuch mit Spitzenkragen , auf mein

dunkelblaues Sammetbarett mit ſilberner Troddel und meine

hellgelben Saffianſtiefelchen . Am ſtolzeſten aber bin ich, wenn

man mich für einen Jungen hält .



benen Arm wegſpringen , Verlorenes ſuchen , ſogar aus dem

Waſſer apportiren , ein Stückchen Zucker , auf ſeine roſige Naſe
gelegt , in die Höhe ſchnellen und geſchickt auffangen , das breite

ſilberne Serviettenband auf dem Tiſche zierlich umkippen , um
das darunter liegende Krümchen Brod wegzuſchnappen , und er
kann auf den Hinterbeinen mit mir walzen und galoppiren .
Nein , es gibt nichts Liebenswürdigeres als meinen Ami !

Und dann ſchmettern die Trompeten und raſſeln die
Trommeln . Die Franzoſen ziehen weiter nach Rußland — in
den Tod . Der Colonel hebt vor unſerer Thür ſeine Mutter in
den Wagen und ſteigt zu Pferd . Ich halte Ami mit meinen
Armen umſchlungen und weine bitterlich und küſſe ihn immer
wieder zum Abſchied . Das kluge Thier leckt meine Hände und
die Thränen von meinen Wangen . Erſt als der Oberſt davon —
ſprengt und der Wagen der Mutter ſich in Bewegung ſetzt,
wird Ami unruhig . Er winſelt und ſieht mich traurig — bit —
tend an . Da küſſe ich ihn zum letzten Mal und laſſe ihn los .
Langſam läuft er dem Wagen nach . An der Straßenecke winken
der Colonel und ſeine Mutter noch ein Mal mit den Tüchern
zum Abſchied . Ami erhebt ſich auf den Hinterbeinen und ſtößt
ein klägliches Geheul aus . . . Dann iſt Alles verſchwunden . . .

Als dann im Dezember 1812 immer grauenhaftere Nach —
richten von dem Untergange der Napoleoniſchen Armee im Eiſe
Rußlands und in den Wellen der Bereſina nach Bruchſal ge —
langen — — als harte Herzen jubeln über dies Gottesgericht ,
das endlich den himmelſtürmenden Trotz und Hohn des Tyran —
nen Napoleon zerſchmettert —— da weint mein Kinderherz
bitterlich um meinen armen lieben Ami und den freundlichen
Colonel und ſeine gute Mutter , die wohl mit einander begraben
ſind unter Rußlands Schnee und Eis — zugleich mit einer
halben Million Menſchen und hunderttauſend Pferden .

Wir Kinder rufen uns auf der Straße das neueſte Räthſel
zu : » Was bedeuten die vier geſtickten Nauf den franzöſiſchen
Rockſchößen ?«
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» Nur Nicht Nach Norden ! «

Wie wird der junge Lieutenant Schell bei ſeiner glück—

lichen Heimkehr aus dem ruſſiſchen Feldzuge von angſtvollen

Eltern , Gattinnen , Kindern umringt und mit Fragen beſtürmt

nach ſo grauenhaft vielen Nichtheimgekehrten ! Faſt immer muß

er traurig den Kopf ſchütteln : »Ich habe nichts wieder von

ihm geſehn ! « Gegenüber dieſer qualvollen Ungewißheit iſt ſo —

gar die Nachricht ein Troſt : » Ich ſah ihn als Leiche im Schnee

liegen ! « Und wie Furchtbares weiß Schell von ſeinen eige —

nen Leiden zu erzählen !
Für uns Kinder aber hat das meiſte Intereſſe die Ge —

ſchichte von dem Napoleond ' or , den der Lieutenant als Griff

ſeines Uhrſchlüſſels an der Petſchaftkette trägt . Das klingt ſo
wunderbar märchenhaft .

Napoleon hat in Fäſſern 16 Millionen in Gold mit nach

Rußland genommen . Auf der wilden Flucht brechen die Wagen
in Trümmer und , von der grimmigen Kälte geborſten , liegen
die Fäſſer im Schnee . Todmatte halbverhungerte und erſtarrte

Flüchtlinge ſchleppen ſich vorüber . . . Da leuchtet das brechende
Auge noch ein Mal auf —im unſterblichen Golddurſte . Gierige

Hände raffen das blinkende Gold ein . . . Die goldne Laſt zieht

die kraftloſen Flüchtlinge nur um ſo ſchneller in den tiefen

Schnee nieder — in den Tod ! — Auch Lieutenant Schell füllt

ſeine Taſchen mit Goldſtücken . Für ihn werden ſie zu Rettern .

Er hat noch die Kraft , einen bewohnten Ort zu erreichen . Er

kann für Schlitten und Pferd , Pelze und Nahrung das Gold

mit vollen Händen bieten . So wird er gerettet . Den letzten
Napoleond ' or trägt er dankbar zum Andenken .

Nach und nach kehren noch einige deutſche Soldaten zurück,
die von den Ruſſen gefangen und nach Sibirien geſchickt wurden .

Daraus erblühen Hoffnungen , die manches Mutterherz mit

ſeiner unendlichen Liebe thränenbethaut bis an ' s eigene Grab

hegt und pflegt . Eine ſolche Mutter lernte ich nach Jahren in

Mannheim kennen : Gräfin Oettingen !
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Aber neue luſtige bunte Truppendurchzüge und Einquar —
tierungen verwiſchen bald dieſe traurigen Bilder und meine

Kinderthränen um Ami . Polniſche Ulanen und öſterreichiſche
Artilleriſten , böhmiſche und ungariſche Nobelgarde , langbärtige
Ruſſen , blitzäugige , phantaſtiſch gekleideteMamelucken, ſchlanke
geſchmeidige Tſcherkeſſen und kleine häßliche Koſacken löſen
einander in unſerem Hauſe ab . Ja , da gibt es für die neu⸗
gierigen Kinderaugen immer wechſelnde lachende Bilder .

Ein öſterreichiſcher Adjutant kommt im vollen Regen in ' s
Quartier und ſtellt ſich ſogleich , ohne nur ein Uniformſtück ab⸗

zulegen , an den Tiſch , um ſchnell einen Rapport zu ſchreiben .
Aber fortwährend fallen große Tropfen auf ſein Papier . . .

»Donnerwetter , is dös a Quartier , a ſo ſchönes Haus und
doch tröpfelt ' s am lichten Tag durch die Decken ! « Grollend

ſchaut er hinauf zur Zimmerdecke — er ſieht zu ſeiner Verwun —

derung weder Riß noch naſſe Stelle , aber auf ſeine Naſe fallen
neue Tropfen nieder . Fluchend ſchiebt er den Tiſch in eine
andere Ecke der Stube — umſonſt ! Es tropft wieder auf ' s
Papier . Länger halten wir Kinder unſere Weisheit nicht zurück .
Lachend zeigen wir auf den Kopf unſeres Gaſtes . . . Dem geht
endlich ein Licht auf und gedankenvoll ſchüttelt er ſein würdig
Haupt , daß ein förmlicher Regen ihn rings umzittert . Noch
gedankenvoller nimmt er ſeine Kopfbedeckung ab , ſchaut ſie
ſinnend an und ſpricht das große Wort : »Deixel , dös is
alſo mein Czako, dös ſo tropft . Dös kummt von zu naſſem
Fruhſtuck ! «

Dies geflügelte Wort blieb den Brüdern und mir unver⸗
geßlich . That Einer in der Zerſtreutheit etwas recht Dummes ,
ſo hieß es gleich : »Deixel , dös is mein Czako, dös ſo tropft .
Dös kummt von zu naſſem Fruhſtuck!«

Ein junger böhmiſcher Offizier ſpielt Tag und Nacht auf
ſeiner Flöte die ſchmachtendſten Weiſen . Die holde ferne Ma⸗
rianka nimmt ſein Sinnen und Trachten ſo ganz ein . Ob dies
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zärtliche Herz auch aus dem eroberten Paris alle geflötete

Sehnſucht nur nach Leitomiſchl dirigiren wird ? Glückliche —

unwiſſende Marianka !

Unſer Kinderſtolz iſt ein prachtvoller ruſſiſcher Fürſt , der

mit einem glänzenden militäriſchen Gefolge und einem Troß

von Köchen und Bedienten in unſerem Hauſe in Quartier liegt .
Da wird gekocht und gebraten und für die leckeren Kinder —

mäulchen fällt manch fetter Biſſen ab . Den ganzen Tag über

ſurrt der große ſilberne Samovar und duftet der echte Kara —

vanenthee . Der wird in großen dunkelblauen goldverzierten
Taſſen ſervirt — wahren Rieſen von Taſſen , wie ich ſie erſt

nach Jahren in Petersburg wieder ſehen ſollte .
Schweſter Lottchen hat das fürſtliche Vaterherz ſo ganz

gewonnen , daß der Fürſt ſie durchaus mit nach Rußland nehmen
und ſeinem einzigen jungen Sohne vermählen will . Doch die

Mutter bleibt ſtandhaft bei den glänzendſten Verheißungen .
Hurrah ! Die Koſacken ſind da . Die kleinen häßlichen —

lieben närriſchen Koſacken mit ihren wilden Bärten und flinken

zottligen Pferdchen . Die gutmüthigſten und zärtlichſten Kinder —

freunde . Die haben alle Bruchſaler Kinderherzen im Sturm

genommen . Sie ſind ſo poſſirlich und zutraulich und machen
uns Kindern ſo gern eine Freude . Mögen ſie ſich auch — wie

Schweſter Lottchen entrüſtet behauptet — nie waſchen und die

ihnen geſpendete Seife ſogleich mit dem größten Behagen auf —

ſchmauſen , wie wir ſelber ſtaunend ſehen — das trübt unſere

Freundſchaft nicht . Verſtehen die Armen auch kein Wörtlein

Bruchſalſches Deutſch und wir keine Silbe Koſackiſch , — wir

unterhalten uns doch prächtig mit einander . Sie nehmen uns

auf ihre wilden mageren Pferde und im Galopp jagen wir

durch die Straßen und ſchwenken die Mützen und rufen jubelnd :

»Hurrah ! Hurrah ! Die Koſacken ſind da ! « — Unſere bärtigen

Freunde ziehen dabei ihre breiten Mäuler vor Vergnügen lachend

noch breiter — faſt unmöglich breit und ſchmettern ihr beſtes

Koſackiſch in unſern Jubel hinein —
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Und wie revangiren wir Kinder uns für das Vergnügen ,
das die lieben Koſacken uns machen ! Wir mauſen den Müttern

aus Speiſekammer und Keller Mehl und Eier und Butter und

Speck und Wein und Rum und Schnaps und — Talglichte
und ſchleppen Alles den ewig hungrigen und durſtigen Koſacken
in die Küche der Kaſerne . Die backen dann wunderſame Cier —

kuchen, die ſie redlich mit uns theilen . Wie ſchmecken die doch
um ſo viel köſtlicher , als Mariannens Meiſterwerke der Pfanne !
Nur an die Talglichte können wir uns nicht gewöhnen , die

unſere Freunde zum Deſſert mit Hochgenuß hinabſchlucken . Ja ,
es kommt uns wohl gar ein gewiſſes unheimliches Gefühl ,
wenn wir dieſem Schmauſe nur zuſchauen . Verwundert und

mitleidig ſchütteln die Koſacken ihre Zottelköpfe über dieſen er⸗

ſtaunlichen Mangel an gaſtroſophiſcher Fineſſe . APréès- diner ,
wenn auch das Getränk ſeine beſeligende Wirkung ausgeübt
hat , — wie wirbeln da die krummen Koſackenbeine in den

rothen Stiefeln und faltigen blauen Hoſen und die geſchwenkten
Arme mit den ſchnalzenden Schmutzfingern und die langen
blauen Kaftane in der Küche herum , daß die Fenſterſcheiben
klirren und die Töpfe und Schüſſeln von den Geſimſen herab —
hüpfen . . . Nach Jahren ſah ich in Berlin die gefeierten Tän⸗
zerinnen Deſargus und Galſter in blauſammtenen , pelzverbräm —
ten Koſtümen mit den graziöſeſten Pas ihre Koſackentänze
tanzen — aber : »Luiſe , Deine Limonade iſt matt ! «

Tiefbetrübt geben wir Kinder unſeren abziehenden Koſacken
das Geleit bis vor die Thore Bruchſals . Sorgenvoll zählen
die Eltern ihre Kinder und ihr Silberzeug , wie viel davon die
Koſacken mitgenommen . Die Kinder bleiben ziemlich vollſtändig ,
aber des Silberzeugs wird nach jeder Einquartierung immer
weniger . Und daran ſind zu unſerem Kinderſtolz nicht nur die
Koſacken Schuld . Das ſpürt auch der einſt ſo reiche Silberſchrank
der Mutter , der noch von dem ſeligen Landkammerrath Stock —
mar und dem Hofchirurgen Ramdor ſtammte .

Am glänzendſten iſt aber das buntbewegte Kriegsleben in
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dem großen , prächtigen Schloſſe zu Bruchſal . Einſt eine üppige
Biſchofsreſidenz , iſt es ſeit 1801 der Witwenſitz der herrlichen5 5
Markgräfin Amalie . Ein ſelten - reiches Fürſten - und Frauen⸗4 75
leben , — reich an ſtrahlender Freude , aber doch noch reicher
an Schmerzen !

Sie iſt eine Tochter des Landgrafen Ludwig IX . von

Heſſen - Darmſtadt . Ihre geiſtvolle , ſchöne Schweſter Luiſe
8 — D 7 0

Auguſte iſt die Gemalin Karl Auguſt ' s von Weimar und die

leuchtende Muſe eines Goethe , — von ihm beſungen :
Es weilt ſo hoch , es blinkt ſo ſchön
Wie droben jener Stern !

Eine dritte Schweſter , Friederike Luiſe , wird die unglücklichſte
Königin von Preußen , Gemalin Friedrich Wilhelm II . , die

einer Madame Rietz - Lichtenau weichen muß . Die vierte Schwe —

ſter ſtirbt in blühender Jugend als Großfürſtin Paul von

Rußland — man ſagt : an Gift .

Prinzeſſin Amalie heirathet den liebenswürdigen Erb —

brinzen , Markgrafen Karl Ludwig von Baden . Es iſt die

glücklichſte Hhe . Drei wunderſchöne Töchter ſind berufen , drei
7 515
ſtolze Throne zu ſchmücken : die Kaiſerin Eliſabeth von Ruß —
land , die Königin Friederike von Schweden und die Königin

5 . 5 8
Karoline von Bayern . Zwei andere Töchter vermählen ſich dem

Großherzoge Ludwig II . von Heſſen und dem Herzoge Friedrichesss 0

Wilhelm von Braunſchweig . Ihr einziger Sohn , Prinz Karl ,
wächſt blühend heran — eine Hoffnung für den Thron
von Baden . Eine Tochter , Amalie , bleibt unvermält bei

der Mutter .

Aber das Unglück reitet ſchnell : Im Jahre 1801 beſuchen
die glücklichen Eltern ihre jüngſt verheiratheten Töchter Eliſabeth
in Petersburg und Friederike in Schweden . Am 16 . Dezember8 .

0

nehmen ſie von der Königin Friederike im Schloſſe Gripsholm

Abſchied , um das Weihnachtsfeſt in Karlsruhe zu verleben .

Wenige Stunden ſpäter ſchlägt der Schlitten des Markgrafen
ſo heftig um , daß dieſer nur als Leiche nach Baden zurückkehrt .



Und jetzt trifft Schlag auf Schlag das arme Mutterherz . Die

Herzogin von Braunſchweig muß vor Napoleon aus ihrem
Lande fliehen und ſtirbt in Schweden — in der Verbannung .
Deren Gatte , Herzog Friedrich Wilhelm , fällt bei Quatrebras .

König Guſtav Adolf IV . und Königin Friederike von Schweden
werden mit ihren Kindern 1809 von ihrem eigenen Volke aus

dem Lande getrieben und finden nirgends Schutz , als am

Mutterherzen der Markgräfin Amalie . Und dies arme Herz
und thränenmüde Auge muß dann noch ihren einzigen Sohn ,
den ritterlichen Großherzog Karl von Baden , und deſſen beide

Söhnchen , die Hoffnungen des Landes , und faſt alle ihre

Töchter und Schwiegerſöhne vor ſich in ' s Grab ſinken ſehen !
Eine hohe ſchlanke , vornehme Erſcheinung , um die grauen

Locken ſchwarze Schleier , mit feinen blaſſen welken Zügen und

matten blauen Augen , denen man anſieht , daß ſie ſchon viel

geweint haben , — über Geſicht und Haltung eine unbeſchreiblich
rührende Müdigkeit ausgegoſſen — — ſo ſteht die Markgräfin —
Witwe in meinen Kinder - Erinnerungen vor mir . Ganz Bruchſal
verehrt ſie als ſeine Wohlthäterin .

Und zu dieſer Witwe eilen die glänzendſten Herrſcher
Europa ' s , ihr Ehrfurcht zu zollen .

Voran der Kaiſer Napoleon . In tiefe Trauerkleider ge —

hüllt , im bleichen Antlitz den Schmerz der Niobe um ihre hin —

geſchlachteten Kinder und doch in Haltung und Ton und Wor —

ten die hohe Würde einer edlen deutſchen Landesmutter — em —

pfängt die Markgräfin - Witwe von Baden den Henker Deutſch —
lands . Und er beugt ſich tiefer vor dieſem Schmerz und dieſer
keuſchen Frauenwürde , als vor einer ſiegreichen regierenden
Kaiſerin . Nur drei Fürſtinnen haben dem korſiſchen Advokaten —

ſohne ſo zu imponiren gewußt : Königin Luiſe von Preußen
Großherzogin Luiſe Auguſte von Weimar —und deren Schwe —
ſter von Baden .

Ganz Bruchſal harrt bald noch erwartungsvoller vor dem

Schloſſe . Die Großmutter und Mutter haben durch den Oberſt
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von Heimrot das Fenſter eines Seitenflügels eingeräumt erhal —
ten . Ich trample jauchzend auf dem Fenſterbrett herum , ge —

hütet von Marianne ' s Händen . Schweſter Lottchen ſteht ſinnend
neben mir . Die Brüder tummeln ſich draußen unter der Menge
herum . . . Da rollt eine goldblitzende Hofequipage mit ſechs
wunderſchönen milchweißen Pferden heran , vorauf die ſammt⸗

jackigen flinken Laufer der Markgräfin . Wie die Feenkönigin
entſteigt dem Wagen eine hohe leuchtende Frau , über das weiß —

atlaſſene goldgeſtickte Unterkleid purpurrother Sammet mit

langer goldrauſchender Schleppe , um das funkelnde Diamanten —

Diadem und die nachtdunklen Locken einen duftigen golddurch —
webten Schleier . Mit bezaubernder Anmuth und Hoheit ſchwebt
ſie leicht und ſchnell die Marmorſtufen hinauf und umarmt

herzlich — ehrfurchtsvoll die verwitwete Markgräfin . . . Es

iſt die ſtrahlende Kaiſerin Joſephine von Frankreich — — bald

die trauernde Verſtoßene von Malmaiſon . . .

Durch die blühenden Baumgänge des weiten alten Schloß —
gartens wogt und ſchimmert es heran — wunderſchöne leuch—
tende Frauen — glänzende Kavaliere — liebliche Kinder —

lachend — plaudernd — ſpielend . . . Das ſind die Kinder und

Enkel der Frau Markgräfin , die ſich alljährlich um die gütigſte
Großmama ſammeln . Der ſchlanke ſtattliche Mann , der da am

heiterſten plaudert und ſcherzt und lacht , iſt der Kaiſer Alexander
von Rußland , der erſte Kavalier und Cauſeur ſeiner Zeit , am

Arme der graziöſen und geiſtſprudelnden Großherzogin Ste —

phanie von Baden , der Adoptivtochter des Kaiſers Napoleon .
Der leutſelige König Max Joſeph von Baiern mit dem guten

bürgerlichen Geſicht und dem behaglichſten Lächeln führt ſeine

Schwägerin , die hoheitsvolle milde Kaiſerin Eliſabeth von

Rußland . Die Frau Markgräfin ſtützt ſich auf den Arm ihres

roſigen Enkels , des Kronprinzen Ludwig von Baiern . Die

ſchönſte von allen Frauen iſt aber die Königin Friederike von

Schweden , mit den herrlichen dunklen Locken, den feinen weh—

müthigen Zügen und den großen tiefblauen Augen , die ſo

K. Bauer: Aus meinem Bühnenleben ꝛe 3



eigen leuchten , wie unter Thränen die ſchönſte und die

traurigſte . . .

Und glänzende Feſte durchrauſchen das prächtige Schloß

und den blendend illuminirten Garten , den hohen Gäſten

zu Ehren .

So erſcheint uns Kindern der Witwenſitz der Markgräfin
Amalie wie ein Märchenſchloß . Es betreten zu dürfen , iſt un —

ſere höchſte Sehnſucht — mein vielbeneidetes Glück .

Ich habe im Schloſſe eine freundliche Gönnerin , die gute

» Baſe Gretel «, Tante meiner Wärterin . Als Silberdienerin

der Markgräfin bewohnt Baſe Gretel im vierten Stock des

Schloſſes ein behagliches getäfeltes Zimmer mit freiem Blick

über das wogende Baumgrün des Schloßgartens . Dies Zimmer
mit ſeinen vielen altmodiſchen Nippes und verſchnörkelten Mö —

beln , einer Spieldoſe , zu deren verſchollenen Melodien eine

franzöſiſche Reifrockſchäferin mit ihrem zierlich friſirten und

gepuderten Amyntas auf den porzellanenen Zehenſpitzen eine

Menuette tanzt , — mit der großen rothgedruckten Bilder —

bibel und den immerblühenden Rofen ſind meine Wonne .

Zuerſt trägt mich meine Wärterin die vielen Treppen hinauf
ſpäter klettere ich faſt täglich allein in die Höh . Baſe Gretel

hat mich in ihr einſames altes Herz geſchloſſen . Alle ihre Herrlich—
keiten und theuren Andenken aus verblaßter Jugendzeit kramt

ſie vor mir aus zum Spielen und ein kleines , mit Buchsbaum
kunſtvoll ausgelegtes Spiegelſchränkchen ſpendet auch regelmäßig
irgend eine Leckerei . Am Oſterfeſt nach der Kirche erwartet

Baſe Gretel mich und die Geſchwiſter und meinen liebſten Ge —

ſpielen Guſtav freundlich im knospenden Schloßgarten . Da

hat der Oſterhaſe die köſtlichſten rothen und blauen und gelben
Eier in die hohen alten Buchsbaumhecken mit dem betäubenden

Frühlingsduft und in die blühenden Neſtchen von Leberblumen

und Krokos gelegt . Schmetterlinge gaukeln und Bienen ſummen

fröhlich über den erſten Blumen und Baſe Gretel wird wieder

jung mit uns jubelnden Kindern . . .
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Welch ein Feſt , wenn ich in Abweſenheit der Markgräfin
an Baſe Gretels Hand das ganze große Schloß mit ſeinen
weiten Marmor - und Spiegelſälen und vergoldeten hundert —
jährigen Prunkgemächern durchwandern darf . Der eine weiße
Marmorſaal mit den goldenen Kapitälen und mythologiſchen
Deckengemälden iſt ſo groß , wie die Reitbahn in der Dragoner —
Kaſerne . Wenn ich in dem Spiegelſaal mich umſchaue , lachen
mich hundert verwunderte Kaputrock - Linchen an und hundert
vergnügte nickende Flügelhauben der Baſe Gretel , von denen

jede Rieſentolle ein artiges Kinderhäubchen abgeben könnte .

Ein anderer Saal iſt mit farbenprächtigen Gobelins behängt ,
welche die Irrfahrten des göttlichen Dulders Odyſſeus vor

Troja — bei den Cyklopen — bei der Nymphe Kalypſo und

der herrlichen Königstochter Nauſikaa darſtellen . Daran ſchließen
ſich die Abenteuer des jungen Telemach . — Heimlich zieht Baſe
Gretel eine große Flötenuhr auf und freut ſich, wenn ich zu

ihren franzöſiſchen Tanzmelodien ſo leicht wie eine Bachſtelze
dahinhüpfe . . .

Das entzückendſte von allen Wundern des Schloſſes aber

bleibt doch: die Geiſtertreppe und das Spukzimmer . Wie lauſchte
ich ſchon auf dem Arm meiner Wärterin , wenn die Kinder —

mägde ſich geheimnißvoll erzählten : » Es ſpukt im Schloſſe !
Die weiße Frau und noch ſonſt etwas viel Schlimmeres ! « —

In der Dämmerung der Frühlings - und Sommerabende ſitzen
wir Kinder auf den Trittſteinen vor den Hausthüren und ver —

trauen uns gruſelnd an : » Es hat über Nacht wieder im Schloſſe
geſpukt ! « — Ach , wie ſtolz iſt dann das Linchen , daß ſie von

allen Kindern allein die Spuktreppe und das Spukzimmer des

Schloſſes betreten hat .

Immer will Baſe Gretel an der geheimnißvollen Treppen —
thür im Winkel des rechten Schloßflügels vorübergehn — aber

immer bettle und ſchmeichle ich ſo lange , bis ſie öffnet . Ge —

heimnißvoll — wonnig durchſchauert — ſteige ich an Baſe
Gretels Hand und feſt an ſie geſchmiegt eine ſchmale dunkle

*0
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Treppe hinab . Wie dumpf jeder , auch der leiſeſte Tritt wieder —

hallt ! Noch eine Thür wird geöffnet — wir ſtehn im Geiſter —

zimmer. Ein müdes Licht fällt durch die dicht zugezogenen

purpurrothen Gardinen . Das Täfelwerk der Wände iſt dunkel⸗

gebräunt . Wie das kniſtert und bohrt ! Das iſt der Holzwurm ,

der da ungeſtört und unermüdlich bei Tag und Nacht in dem

Getäfel und den ſchweren hundertjährigen Möbeln mit dem

verſchoſſenen rothen Seidenbezuge arbeitet . An den Wänden

herum — unter jedem Stuhl und Tiſch zeugen gelbweiße Mehl —

häufchen von des Holzwurmes unverkümmertem Fleiße . Auf

einer Conſole ſteht eine ſchwarze Marmoruhr — die goldnen

Zeiger unbeweglich auf Mitternacht — ſtumm — todt ! Dort

in der Ecke das rieſige Himmelbett mit den rothen Vorhängen

und rothen Polſtern —ſo ſchreckensvoll , wie das Hochgericht .

Und ſieh' , Linchen , in den Polſtern den Druck , als ob ſich hier

noch ſo eben ein ſchlummernder Menſchenleib einſchmiegte —

lege die Hand hin , das Bett muß noch warm ſein — — und

dort , o Grauen ! vor dem Lager auf den eichenen Dielen ein

großer ſchwarzer Fleck — — das iſt Blut — — Menſchenblut !
Horch ! Hörſt Du auf der Treppe die ſchweren ſchleichen —

den Tritte ? Die Stufen knacken — ein Schwert ſtößt an und

klirrt — ein leiſer dumpfer Fluch — geheimnißvoll dreht ſich
der Schlüſſel im Schloß — raſſelnd ſpringt die Thür auf

bewaffnete biſchöfliche Meuchelmörder ſtürzen herein und auf

das Bett zu — ein heller Angſtſchrei — kurzes Ringen — Ver —

wünſchungen — dumpfes Stöhnen . . . Der fremde Geſandte ,
der des Biſchofs lichtſcheues Geheimniß weiß , iſt ermordet . . .

Zitternd berge ich mein Geſicht in Baſe Gretels Rock —

falten . Meine rege Kinderphantaſie hat alle Schrecken , die ſich

nach den Erzählungen der Bruchſaler allnächtlich auf der Spuk —

treppe und im Geiſterzimmer wiederholen ſollen , vor mir ver —

körpert . Baſe Gretel ſchleppt mich geſchwind in ' s goldene

Tageslicht zurück und gelobt , nie wieder mit mir einen

Schritt in die Spukregionen zu ſetzenr — — — um ſchon
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bei unſerer nächſten Schloßwanderung ihr Gelübde meinem

Schmeicheln zu opfern .
. . Viele Jahre gingen vorüber . Die Frau Markgräfin

und Baſe Gretel waren geſtorben und das ſchöne Schloß zu

Bruchſal zu Regierungsbureaux und Beamtenwohnungen ein —

gerichtet . Im Jahre 1846 wohnte in jenem Geiſterflügel der

Schwager meines Bruders Karl , Oberſt von Hinkeldey , der

mit ſeinem Regiment von Mannheim nach Bruchſal verſetzt

war . Man neckte ihn mit dem Spukzimmer . Als beherzter ,

vorurtheilsfreier Mann , der ſo oft über Kaiſer Napoleon ge —

ſpottet , weil dieſer im Schloſſe zu Raſtatt Nachts Badens un —

glückverkündende » Weiße Frau « geſehen haben wollte und

darum ſogleich das Geiſterſchloß räumte , — und um dem Ge —

rede für immer ein Ende zu machen , ließ der Oberſt jenes

Zimmer zu ſeinem Schlafgemach einrichten . Aber er hat nur

die erſten Nachtſtunden drin zugebracht . Am Morgen fanden

die Töchter ihn erſchöpft auf dem Sopha des Wohnzimmers

ruhen . Er befahl ſogleich , die Eingänge zur Spuktreppe und

zum Geiſterzimmer mit Brettern zu verſchlagen und zu ver —

nageln . Er hat jene Räume nie wieder betreten . Auf alle

Fragen ſchüttelte er nur verdüſtert den Kopf : »Fragt mich

nicht . Es gibt mehr Dinge im Himmel und auf Erden ,

Horatio , als Eure Schulweisheit ſich träumen läßt ! «

*1

Doch zurück zu den harmloſen Kindertagen und frohen

Kinderſpielen .
Das Schloß zu Bruchſal ſollte für mich bald eine erhöhte

Bedeutung gewinnen . Meine kleine Perſon war berufen , in

den ſo oft bewunderten Geſellſchaftsräumen der Frau Mark⸗

gräfin wenigſtens für einen Abend als »kleine Komödiantin «

eine gewiſſe Hauptrolle zu ſpielen , wenn auch keine ſehr er —

bauliche .



Ich hatte zwei Titel : » Großnaſe « und »kleine Komö —

diantin « . Der erſte demüthigte mich gar nicht , der zweite er —

füllte mich mit Stolz . Ich erwarb ihn mir ſchon ſehr früh .
Mein verſter theatraliſcher Verſuch « datirt aus der glück—

lichſten Zeit , da ich noch auf der Mutter Schooß ſaß . —

Schweſter Lottchen und die Brüder hatten auf einem Mario⸗

netten - Theater den » Verlorenen Sohn « — » Die goldene Mauſe —

falle « — und » Die heilige Genofeva « geſehn . Das letztere
Stück hatte ſie ſo gerührt , daß ſie es uns zu Hauſe ſelber vor —

ſpielten . Lottchen gab die ſchöne unglückliche Genofeva mit

aufgelöſten Haaren , Louis den Grafen , Karl mit einer wahren
Wuth den Böſewicht Golo . Die Großmutter , die Mutter ,
Marianne , die große weiße Katze und ich waren das Publikum
des erſten und zweiten Platzes . Mimi erwies ſich aber als die

undankbarſte Zuſchauerin , denn ſie ſchlief ſchnurrend ein . Ma —

rianne war ſo gerührt über die Leiden des geliebten , frommen

Lottchen und ſo indignirt über die Niederträchtigkeiten des

armen Karl , daß ſie den ganzen Abend über in Thränen
ſchwamm und dem Karl mehrere Tage hindurch nicht wieder

gut wurde . Ich ſaß da, ganz Auge und Ohr . Eine neue ent —

zückende Welt ging vor mir auf . Bei den leidenſchaftlichſten
Hauptaktionen ſtrampelte ich mit Händen und Füßen und

kreiſchte mit Golo - Karl in die Wette . Als aber am Schluß
der bleiche Graf Louis , vom Böſewicht Golo mit einem Lineal

erſtochen , am Boden lag und Genofeva ſich kaum von der

theuren Leiche erhoben hatte — da ſtrampelte ich eilig vom

Schooß der Mutter herab und warf mich — wie ich es von

Lottchen geſehen hatte — mit ausgebreiteten Armen über Louis

und ſchrie immerfort : » O, ich unglückſel ' ges Weib ! «

Von jetzt an war der Großmutter großer weißer Hauben⸗
kopf vor mir nirgends mehr ſicher. Ich ſchleppte ihn in einen

Winkel , koſtümirte ihn mit der Großmutter Hauben und Tü⸗

chern oder mit den Mützen und Jacken der Brüder und führte
die wunderſamſten Scenen und Dialoge mit ihm auf — bis
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der unglückliche Haubenkopf einſt vom Stuhl fiel und ſich die

Naſe und obenein das Genick brach .
Als ich aber gar von einer kleinen Wandertruppe Hol —

bergs »Politiſchen Kannengießer « und eine Pantomime : » Des

Großvaters Geburtstag « und auf dem Schloßplatz einen zauber —

haft koſtümirten Seiltänzer ſpringen ſah — da war die kleine

Komödiantin völlig außer Rand und Band und nicht wenig ſtolz

darauf , daß man ihren Produktionen ſoviel Theilnahme ſchenkte .

Herrſchte Trübſinn im Hauſe , ſo riefen die Brüder ge —

wöhnlich : »Komödiantin , ſpiele uns etwas vor ! « — und die

kleine Komödiantin gab ſich alle Mühe , die Traurigen zu er —

heitern . — Wenn bei Kaffeeviſiten die Unterhaltung ſtockte,

hieß es : »Linchen , tanze ! « und freudeſtrahlend that ich mein

Beſtes . Einen Stock als Balancirſtange nach Art der Seil —

tänzer haltend , ſtellte ich mich auf eine Ritze des Fußbodens ,
und hin und her ging es auf dem Pſeudo - Seil mit den zier —

lichſten Pas . . . Eine alte Dame , die einſt dieſe Seiltänzer —

ſprünge ſah , hielt mich für — behext und ſchlug das Kreuz

vor mir . Erſt meine , der Kammerjungfer abgelauſchten Lieder :

» In einem Thal bei armen Hirten « und »Willſt Dich , Hektor ,

ewig von mir wenden «, welche ich rein und wohlklingend ſingen

konnte , vermochten ſie etwas zu beruhigen .
So ſah mich der Oberſt Heimrot , der als des Vaters

Regiments⸗Kommandeur ſtets ein treuer Freund unſeres Hauſes

blieb und zu den Tarok - Partien der Mutter gehörte , einige

Mal tanzen . Sogleich beſtürmte er die Mutter : mich nach

Paris zu ſenden und dort von Veſtris zur Tänzerin ausbilden

zu laſſen . Ich habe die für eine Solotänzerin in erſter Reihe

erforderliche angeborne Grazie , die keine Kunſt erzielen könne ,

und ein ungewöhnliches pantomimiſches Talent . . . Die Mutter

wollte nichts davon wiſſen und Schweſter Lottchen ſagte mit

frühreifer Entſchiedenheit ſtets , wenn wieder die Rede auf dies

Projekt kam : »Nein , Lina ſoll nicht für Geld vor fremden
Leuten tanzen und ſpringen ! «

örr
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Oberſt Heimrot war der liebenswürdigſte Geſellſchafter
und ſeiner geſelligen Talente wegen in ganz Bruchſal und be —

ſonders auch von der Frau Markgräfin ſehr geſchätzt . Er war

unermüdlich , Dilettanten - Konzerte , Liebhaber - Theater , Tanz —

kränzchen , Landpartien und andere Feſte zu arrangiren und

dadurch den freundlichſten geſelligen Verkehr zwiſchen Militär

und Civil , Adel und Bürgerſchaft herzuſtellen .

Reſidirte die Markgräfin in Bruchſal , ſo war Oberſt
Heimrot bei allen Hoffeſten der unerſchöpfliche Maitre de

Plaisir . Wer Talent und Bildung beſaß , wurde zu dieſen

angenehmen Abendunterhaltungen im Schloſſe herangezogen
und mußte nach Kräften mitwirken .

Meine Mutter ſpielte vortrefflich Guitarre , Oberſt Heimrot
war ein Virtuos auf der Flöte . Beide hatten einſt für ein

kleines Hofkonzert ein Duo eingeübt .
Die Mutter präludirt gewandt auf ihrer Guitarre —

Heimrot ſetzt die Flöte an die geſpitzten Lippen . . aber , wie

er einfallen ſoll , kann er ſeinem Inſtrument keinen Ton ent⸗

locken . Die Mutter beginnt ihr Präludium von vorn —

Heimrot ſetzt zum zweiten und zum dritten Mal die Flöte an —

umſonſt ! Sie bleibt tonlos .

Da verneigt der tapfere Oberſt ſich tief vor der Mark —

gräfin und ſagt : »Hoheit ! Was dem Donner der Schlachten
nie gelungen iſt , bewirken hier die mildeſten und gnädigſten
Augen meiner Herrin . Die Angſt vor einer Niederlage hat mir

total den Athem geraubt . Ich bin beſiegt und bitte um Gnade ! «

Die Markgräfin lächelt gütig : » Mein Herr Oberſt , Sie

ſollen in acht Tagen Revanche haben . Wir freuen uns darauf ,
dann von Ihnen und der Frau Rittmeiſterin beſiegt zu werden ! «

Und beim nächſten Konzert ging das Flöten - und Guitar —

ren⸗Duo brillant .

Dieſer Oberſt Heimrot hatte der Frau Markgräfin ſo viel

Wunderdinge von meiner ungekünſtelten Tanzkunſt erzählt , daß
die hohe Frau neugierig wurde und mich zu ſehen wünſchte .
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r Bei der nächſten Soiree im Schloſſe mußte alſo die Mutter

e⸗ mich mitbringen .
r Ich war ſelig über mein neues Jungenkoſtüm von grü —

z nem Percal mit weißen Höschen . Ich küßte auch der Frau

d Markgräfin zierlich die Hand , wie die Mutter es mich gelehrt

ir hatte , ließ mir von ihrer weichen Hand die hellen Locken gern

aus der heißen Stirn ſtreichen und die ſüßen Leckerbiſſen vor —

ſt trefflich ſchmecken. Ich war das artigſte Linchen von der Welt .

Als aber der Oberſt Heimrot mich zum Tanz vorführte — da

n ward ich wie beſeſſen . Ich warf mich über einen Seſſel und

n ſtrampelte mit Händen und Füßen deckenan und ſchrie , wie am

Speer : » Ich tanze und ſpringe nicht für Geld vor fremden

ot Leuten — mein Lottchen hat ' s geſagt ! « — Und dabei blieb ich,
n mochte die Mutter auch ihre ganze Strenge entfalten und mir

heimlich ein Paar Klapſe und Kopfnüſſe appliciren — mochte
— der Oberſt Heimrot mit ſeiner grimmigſten Miene mich bei den

ie Schultern packen und auf die Füße ſtellen — mochte die Frau

t⸗ Markgräfin mir auf ' s Gütigſte zureden und Leckereien und

— Spielſachen verſprechen . . . Das unartige Linchen zeigte ſich
— im vollſten Glanz und behielt ſeinen Trotzkopf , bis die tief —

beſchämte Mutter mich mit einem fühlbaren Denkzettel nach

k⸗ Hauſe ſchickte. Dort weinte ich dann untröſtlich : vor Scham

n über meine Ungezogenheiten , die der Mutter die Freude des

n Abends verdorben hatten , — vor Reue über das verlorne Ver —

ir gnügen , das ich mir ſelber ſo muthwillig und kindiſch zer —

0 ſtört hatte .
ie Ja , ſchon das Kinderherz hat ſeine geheimnißvollen Dörn —

f, chen , die zu gefährlichen Stacheln für das ganze Lebensglück
4 heranwachſen , wenn eine kluge und liebevoll energiſche Hand

r⸗ ſie nicht bei Zeiten ausbricht . Dieſe Hand hatte meine Mutter .

Ich küſſe ſie noch im Grabe dafür . —

el Einſt machte der Oberſt Heimrot mit meiner Mutter im

65 Garten ſeine Partie . Während er die Karten in der Hand

hielt , ſetzte ſich auf ſein Herz - Aß ein rothes Marienwürmchen .Relt , ſetz 5 0



Das glühte wie ein Blutstropfen , dem Herzen entquollen .
Der Oberſt , bei aller Tapferkeit abergläubig wie ſein Idol

Napoleon , wurde blaß und ließ die Karten fallen . Lebhaft
ſagte er : » Meine Damen , ich ſterbe noch in dieſem Jahr , von

einer Kugel in ' s Herz getroffen . Wenigſtens ein ſchöner Sol —

datentod . Denken Sie an dieſe von mir verlorne Partie ! «
Oberſt Heimrot , ein natürlicher Sohn des kurfürſtlichen

» Schwammhannes « von Heſſen , fiel am 30 . Auguſt 1813

bei Teplitz - Kulm, von einer Flintenkugel mitten in ' s Herz ge —
troffen . Man ſagt , ſeine eigenen Soldaten hätten ihn erſchoſſen ,
wegen ſeiner Vergötterung Napoleons .

Nach der Schlacht ritt Friedrich Wilhelm III . von Preußen
über das Leichenfeld . Als er den todten Oberſt Heimrot ſah,
wandte er ſich unwillig ab und ſagte zu ſeiner Umgebung :
» Immer ein mauvais sujet geweſen . Liebte den Korſen und

den Marſchallſtab mehr als ſein Vaterland ! «

Ob das Weltgericht der Weltgeſchichte dies harte Wort

beſtätigt ? — Meinen Eltern und uns Kindern war Oberſt
Heimrot ſtets ein aufrichtiger Freund .

* *
*

Bald nach meinen Ungezogenheiten vor der Frau Mark —

gräfin machte ich den ſchlimmſten — ja , gefährlichſten Jungen —
ſtreich mit .

Zur Feier des großen Sieges bei Leipzig brannten auf
allen Bergen Feuer . Da durften » wir Jungen von Bruchſal «
natürlich nicht zurückbleiben . In der Nähe der Scheunen vor
dem Heidelberger Thore veranſtalteten wir ein ſolennes Sieges —
feuer . Niemand war eifriger , Stroh und Reiſig herbei zu
ſchleppen , als Linchen . Welch ein Jubel , als die Flamme hoch
aufloderte ! Wir faßten uns an die Hände und tanzten herum
den Ringelreihen , ſingend das neuſte Volkslied :

Napoleon der mußte retiriren
Hin nach Frankreich ohn' Strümpf ' und ohne Schuh ' !
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Aber — oEntſetzen ! — plötzlich ſtand ein naher Strohhaufen
in hellen Flammen . Umſonſt waren alle unſere Verſuche , zu

löſchen . Wir verbrannten uns Hände und Kleider . Als gar
eine Scheune Feuer fing , liefen wir voll Angſt in die Stadt

zurück und verkrochen uns auf dem Hausboden . Aber das

Strafgericht ereilte uns doch.
Drei Scheunen waren niedergebrannt . Eine großartige

Unterſuchung wurde angeſtellt . Viele Knaben wurden zu Ge —

fängniß verurtheilt . Voran meine Brüder als » Anführer « zu

acht Tagen . Das kleine dumme Mädchen ließ man durch —
ſchlüpfen . Aber die Mutter hat ' s mir eingetränkt .

Die Brüder ſaßen im Nord - und Südthurm der Thore
von Bruchſal . Da war es wenigſtens hell und luftig . Eine

ganze Woche lang wanderte ich nun nach dem Nord - und Süd —

thurme . Hinein durfte ich nicht , aber von außen hinaufſprechen
und Obſt und Brod für die armen Sünder abliefern .

Da ſtand ich denn zuerſt am Nordthurm : » Louis ! wie

geht ' s Dir da oben ? « —Ein feines blaſſes Geſicht ſah zum

vergitterten Fenſter heraus : » Ganz gut , Linchen ! « — »Haſt
Du Hunger ? « — » Nein ! gib es dem Karl , der hat immer

Hunger ; lebe wohl ! grüß ' die Mutter . «

Dann eilte ich nach dem Südthurm : »Karl , wie geht ' s
Dir in Deinem Krähenneſt ? « — Das runde , ſonſt ſo über —

müthig luſtige Geſicht meines älteſten Bruders ſah wehmüthig
nieder . »Nicht gut , Lina . « — »Willſt Du Obſt und Brod ? «

» Gewiß ! ich habe Hunger, « — und der Wärter trug ihm
meine Schätze hinauf . . .

Dieſer letzte wilde Jungenſtreich beſtimmte die Mutter ,
mich in zähmende Mädchenkleider zu ſtecken und auf einige Mo —

nate von den unbändigen Brüdern zu trennen . Mit ſicherer

Gelegenheit wurde ich nach Karlsruhe geſchickt . Eine Freundin
meiner Mutter nahm mich gaſtlich in ihr Haus auf . Ich er —

hielt bei dem Tanzmeiſter Richard Unterricht in den neueſten

Tänzen .
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Des guten Tanzmeiſters flinke Fiedel war wohl noch nie

ſo ſehr von kleinen Tänzerinnen in Anſpruch genommen , wie

zu dieſer Zeit . Es ſtand ein ſeltenes Kinderfeſt bevor . Die

Frau Markgräfin wollte auf Wunſch ihrer Tochter Eliſabeth ,
Kaiſerin von Rußland , die in Karlsruhe zum Beſuch und eine

große Kinderfreundin war , ihren lieblichen Enkelinnen , Prin —

zeſſinnen Cäcilie und Amalie von Schweden , im Schloſſe einen

fröhlichen Kinderball geben . Alle vier - bis zehnjährigen Töchter —
chen von Offizieren , höheren Staatsbeamten und ſonſtigen

Honoxatioren von Karlsruhe waren eingeladen . Die größeren

Mädchen übten die Tänze als Herren ein . Durch die Generalin

von Freiſtedt erging noch in den letzten Tagen vor dem Feſt

auch an mich eine Einladung . Wer war glücklicher als ich !
» Aber Linchen hat ja kein Ballkleid ! « — dies Bedenken

hätte faſt meine ganze Freude zerſtört . Doch ich wußte Rath .

» Ich habe zu Hauſe ein wunderhübſches Jungenkoſtüm , das

ich ſchon ein Mal im Schloſſe zu Bruchſal vor der Frau Mark —

gräfin trug . Der Kittel iſt von grünem Percal , dazu weiße
Höschen und eine lange grüne Atlasſchärpe — das wird mir

die Mutter ſchicken . Da bin ich ein wirklicher kleiner Herr
unter den Tänzern , Herr Richard ſagt auch, ich tanze am beſten
von allen Mädchen als Herr . . . « Und die Mutter ſchickte
mein Jungenkoſtüm und dazu funkelnagelneue grüne Atlas —

ſtiefelchen . Ich war ſelig . Etwas Schöneres , als dieſe Stiefel —

chen , gab es auf der ganzen Welt für mich nicht . Ich küßte
die reizenden Grünen , nahm ſie zärtlich in den Arm , wie eine

Puppe , und tanzte ſo jubelnd durch ' s Zimmer . Wenn die an —

dern kleinen Tänzerinnen in den letzten Tanzſtunden bei Richard
mit ihren neuen prächtigen Ballkleidern prahlten , dann ſagte
ich triumphirend : » Wer hat grüne Atlasſtiefel ? Ich ! Ich ! «

Endlich war der köſtliche Ballabend da , wenige Tage
nach dem Zuge der ſiegreichen Alliirten über den Rhein . Die

fürſtlichen Damen ſaßen im lichtfunkelnden Tanzſaale des Re —

ſidenzſchloſſes auf einer Eſtrade . Die kleinen Tänzerinnen mußten
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zuerſt paarweiſe bei ihnen vorbeidefiliren und ihre Verbeugung

machen , wie Herr Richard es uns gelehrt hatte . Ich , in mei —

nem Jungenkoſtüm , den blonden Tituskopf mit friſchen Epheu —
ranken geſchmückt , führte gravitätiſch meine weißgerockte Tän —

zerin und machte den fürſtlichen Damen meinen ſchönſten Diener .
Da rief ein kleines , elfenhaftes Mädchen im roſa Tüllkleidchen
neben der Kaiſerin Eliſabeth : » Tante , mit dem reizenden
Knaben möchte ich tanzen ! « Es war Prinzeſſin Cäcilie von

Schweden .
Ein Kammerherr führte mich zu der Prinzeſſin und flü—

ſterte mir zu , ich müſſe meine Tänzerin Hoheit und Sie an —

reden . Das kam mir kurios vor , einem ſo kleinen Mädchen
gegenüber . Blöde ſtand ich da . Als aber der erſte Tanz ge —

ſpielt wurde und meine Tänzerin mir die Hand reichte — da

war alle Blödigkeit und Hoheit vergeſſen und fröhlich und flink
ſchwenkte ich Prinzeſſin Cäcilie durch den Saal . Dann tanzte
ich mit der jüngeren Prinzeſſin Amalie und bald wollten beide

Prinzeſſinnen nur noch mit mir tanzen . Ich hielte ſie am beſten
und ſchwenkte ſie am leichteſten — ſagten ſie . Scherzend nann —

ten ſie mich den guten Waldelfen , von dem ſie im Märchen
geleſen , denn der habe auch Epheuranken im Haar und tanze
ſo luſtig im Mondenſchein . Nach der großen Francçaiſe mit

Solo des Messieurs et des Dames wollte ich auch die Kuchen —
freuden des Balles ein wenig genießen und delektirte mich gerade
an einem delikaten Törtchen — da ſtand wieder der Kammer —

herr vor mir , nahm mir die Süßigkeit aus der Hand und ſagte
freundlich : »Kleine , die Kaiſerin will Dich ſprechen . Zu der

mußt Du immer Majesté ! ſagen ! « Damit faßte er meine

Hand und führte mich zu der Kaiſerin Eliſabeth von Rußland .
Die lächelte gütig zu mir nieder und ſagte dann ſanft :

» Ma petite , parlez - vous francais ? «

Verſchüchtert ſchlug ich die Augen nieder . Denn ich ver —

ſtand von dieſer Anrede weiter nichts , als daß es franzöſiſche
Worte ſeien . Aber ich konnte ja auch zwei franzöſiſche Worte



ſagen — oui und non ! Alſo ich faßte mir ein Herz und ſagte
auf gut Glück friſch drauf los :

» Oui , Najesté ! «
» Le bal est charmant , n ' est - ce pas ? «
Da mußte ich doch auch mein anderes franzöſiſches Wort

anbringen und ſo wechſelte ich hübſch ab :

» Non , Majestéle
» Mes nièces vous ont joliment fatigué ?«
» Qui , Majesté ! e
» Aimeéez - vous la danse ? «

» Non , Majestéle
» Vous étes un enfant charmant ! «

» Qui , NMajestéle
Warum lachten die Umſtehenden ? Das trieb mir die

Thränen in die Augen . Die Kaiſerin aber lächelte gütig , zog

mich an ſich, küßte mich auf die Stirn und ſagte deutſch : » Du

biſt ein liebes gutes Kind ! « Mit überſtrömendem Gefühl küßte
ich die ſanfte Hand und ſchluchzte dabei mein : » Oui , NMajesté !
Non , Majesté ! «

Auch die gute Frau Markgräfin hob mich auf ihre Knie ,
fuhr mir durch die krauſen Locken und lächelte : » So habe ich
den kleinen Bruchſaler Trotzkopf nun doch noch tanzen ſehen .
Du haſt Deine Sache charmant gemacht . Aber vergiß nie , daß
es nichts Häßlicheres gibt , als ein unartiges Kind , das ſeine
Mutter betrübt . Wenn Du wieder nach Bruchſal kommſt , ſo
beſuche mich mit Deiner guten Mutter . «

Ich habe dieſe ernſten Worte nie vergeſſen . Meine franzö —
ſiſchen Konfuſionen aber habe ich von den Ohrenzeugen noch ſo oft
mit allerlei Neckereien hören müſſen , bis ich auch ſie behalten .

*
*

Anfang Februar 1814 ſiedelte der markgräfliche Hof mit

der Königin von Schweden und der Prinzeſſin Amalie von
Baden nach Bruchſal über . Am 4. Februar traf auch die
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Kaiſerin Eliſabeth von Rußland dort auf einige Monate zum
Beſuche ein . Militär und Bürgerſchaft bereiteten ihr einen

feſtlichen Empfang . Meine Schweſter Lottchen war von allen

Töchtern Bruchſals gewählt , an der Spitze einer Schaar lieb —

licher Mädchen in weißen Kleidern der Kaiſerin Blumen und

Früchte zu überreichen und ein Willkommen⸗- Gedicht zu ſprechen .
Es war eine bitterliche Kälte und in Bruchſal herrſchte der

Typhus . Lottchen hatte als kleine Samariterin die kranke Fa —
milie der Baſe Gretel oft beſucht und gepflegt . Im weißen
Kleidchen , ein Kränzlein von rothen Roſenknospen in den gold —
nen Locken, die Wangen fiebergeröthet —ſtand ſie in engel—
hafter Schöne der Kaiſerin gegenüber und ſprach klar und lieb —

lich die Verſe . . . Dann ſank ſie zu Hauſe auf ' s Bett , um

nicht mehr aufzuſtehn . Sie klagte nie über Schmerzen . Das

feine Geſichtchen ſtrahlte in einem verklärten Lächeln . Oft ſagte
ſie : » Mutter — Großmutter — habt Ihr mich lieb ? Weint

nicht , daß ich ſchon von Euch gehe . Es iſt wohl ſchön hier auf
Erden , aber ich möchte doch noch lieber im Himmel ſein ! « —

Dann wieder ſagte ſie plötzlich : » Lina ſoll nicht Tänzerin
werden ! « — Sie wurde ſchwächer und ſchwächer . Täglich
ließen die Kaiſerin Eliſabeth und die Markgräfin ſich nach ihr
erkundigen und ſandten ihre Leibärzte . . .

Am 1. März 1814 , Morgens 2 Uhr , entſchlummerte
Lottchen ſanft in den Armen der troſtloſen Mutter und Groß⸗
mutter , während ich ahnungslos fröhlich in Karlsruhe meine

Tage verjubelte . Um ſo tiefer traf mein kleines Herz dieſer
erſte jähe Schmerz . Als ich nach Bruchſal zurückgeholt wurde ,
war meine gute Schweſter begraben . Mutter und Großmutter
lagen ſchwer krank darnieder . Beide hatte das viele Nachtwachen
und der Schmerz um den ſterbenden Liebling auf ' s Kranken —

lager geworfen . Die Mutter war vierzehn Tage lang beſin —
nungslos . Am 24 . März ſchon folgte die Großmutter ſehn —
ſuchtsvoll der theuerſten Enkelin in ' s Grab . Ich ſtand zum
erſten Mal weinend an einem Sterbebette . . .



Zwei vergilbte Blätter haben mir jene Trauertage ſtets

treu vor Augen gehalten . Ein ſchmerzvoller Brief des armen

Mutterherzens , der einer Schweſter meines Vaters beide Todes —

fälle zugleich anzeigt —und Lottchens letztes Schreibbuch . Da

ſteht auf der letzten Seite , unter dem Datum des 5. Februar

1814 — dem Tage nach Begrüßung der Kaiſerin mit

großer ſteiler Kinderſchrift geſchrieben :

Ueb' immer Treu ' und Redblichkeit

Bis an Dein kühles Grab

Und weiche keinen Finger breit

Von Gottes Wegen ab.

Dann wirſt Du wie auf Blumenau ' n

Durch ' s Pilgerleben gehn ,
Dann kannſt Du ohne Furcht und Grau ' n

Dem Tod in ' s Auge ſehn !

Wie ahnungsvoll ! Das ſehnſuchtsvolle Ahnen eines Engel —

herzens !
Dies doppelte Weh und die lange Krankheit der ſchwer —

gebeugten Mutter ließen einen tiefen , wohlthätigen Eindruck

bei mir zurück . Das wilde jungenhafte trotzige Linchen war

überwunden . Ich ſpielte nicht mehr die lauten tollen Knaben —

ſpiele mit . Ich wurde ernſter , fleißiger , mädchenhaft⸗ſittſamer
und bald nennt die Mutter mich in den mir vorliegenden Briefen

aus jenen Tagen ihre Freude und ihren Troſt .

Nur einem einzigen Knaben blieb ich eine treue Geſpielin

das war der arme ſanfte Guſtav in dem Gumannſchen

Hauſe , mein freundlicher Genoſſe beim Feſt des Oſterhaſen ,
das Baſe Gretel uns bereitete .

Das Gumannſche Haus wurde mir bald zur zweiten Hei —

mat . Es liegt — oder es lag in der einzigen breiten Straße

Bruchſals , nach dem Heidelberger Thore zu , ſchräg gegenüber
dem markgräflichen Schloſſe . Täglich wanderte ich dahin , mit

dem kränklichen Guſtav , dem einzigen Söhnchen alternder

Eltern , zu ſpielen . Er war ſo gut , der arme Guſtav ! Seine
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Mutter delektirte uns zum Vesper gewöhnlich mit eingemachten
Hagebutten auf Weißbrod . Das ſchmauf ' te ich gar zu gern .
Und jedes Mal ſagte mein Kamerad : »Mütterchen , ſtreiche es
dem Linchen fetter auf , als mir . Ich mache mir nicht ſo viel
daraus . . . « Der gute Guſtav !

Und wie viel Schmerzen mußte er leiden ! Und wie ge⸗
duldig trug er ſie ! — Ein Inſekt ſtach ihn in die Lippe . Es
bildete ſich ein gefährliches Geſchwür . Das wurde von Tag zu
Tage ſchlimmer . Immer höher rückten die Umſchläge und Lein —

wandbinden , ſo daß ich zuletzt nur noch die lieben braunen trau —

rigen Augen ſah . — Da ſaß ich denn Stunden lang am Kran —
kenbett und ſpielte mit Guſtav Mühle oder las ihm aus mei —
nem blauen Märchenbuche Geſchichten vor . Aber das köſtlichſte
Hagebuttenbrod wollte mir allein gar nicht mehr ſchmecken .

Das Gumannſche Haus barg überhaupt viel Leiden und

Traurigkeit . Durch Guſtav war ich allen Bewohnern bekannt
und bald mit meiner kindlichen Fröhlichkeit herzlich willkommen .
Sie nannten mich ihren »erheiternden Sonnenſtrahl «.

Unten links wohnten zwei alte Schweſtern , die ſich mit

Spinnen und Nähen mühſam ernährten und ihre jüngſte kranke

Schweſter liebevoll pflegten . Die arme Liſette hatte einen un —

förmlichen Waſſerkopf und war von Kindheit auf an das Bett

gefeſſelt . Die Arme vermochte den ſchweren Kopf nie allein zu
heben . Und dennoch ſchauten ihre blauen Augen lieb und klug
darein . Liſette trug ihr Loos als fromme Dulderin . Wie
dankbar lächelte ſie mir zu , wenn ich ihr Blumen und Obſt
brachte oder den Schweiß von ihrer kranken Stirn trocknete .

Von Liſetten ging ich über den Flur zu »Steuereinneh —
mers « . Der penſionirte Papa rauchte ſein Pfeifchen und war

unermüdlich , die Kriegsberichte jener Tage zu leſen . Die junge
liebliche Roſalie ſaß dabei , machte mit ihren geſchickten Fingern
reizende Blumen und träumte dabei von ihrem Wilhelm , der
als Sieger in Paris eingezogen war . Kam ich zum Beſuch , ſo

K. Bauer: Aus meinem Bühnenleben ꝛc. 4



durfte ich aus den Abfällen auf ihrem Tiſche die ungeheuerlichſten

Phantaſie - Blumen zuſammenbinden und leimen , während Ro —

ſalie ſtrahlend mit mir von ihrem Wilhelm plauderte . Die Liebe

erzählt ja ſo gern von ihrem Glück ! An jedem hoffnungs —

fröhlichen Briefe Wilhelms mußte mein dummes Kinderherz

Theil nehmen —und wie oft mit Roſalie die kleine Ausſtattung

bewundern , die ihr ſo viel Arbeit und Entbehrungen gekoſtet

hatte . » Und wenn der böſe Krieg aus iſt , dann giebt ' s eine

luſtige Hochzeit und ſüßen Hochzeitskuchen , und Du , Linchen ,

ſollſt meine Brautjungfer ſein und mir den Brautkranz brin⸗

gen ! « — Das war der Jubel - Refrain jedes Beſuches .

Zuletzt ſtieg ich zur »Schweſter Kapuzinerin « hinauf .

Eine hohe ſchlanke vornehme Erſcheinung in der groben braunen

Ordenstracht , um die Taille einen weißen Strick mit Roſen⸗

kranz , die kurzen ſchwarzen Löckchen faſt immer verdeckt von

der braunen Kapuze . Ihr wunderſchönes feines Geſicht und die

ſchmalen Hände waren geiſterhaft weiß . Um ſo dunkler glühten
die großen Augen aus der Kapuze hervor .

Schweſter Kapuzinerin mochte 30 Jahre zählen . Sie

ſprach das reinſte nordiſche Hochdeutſch und ſehr elegant fran —

zöſiſch und engliſch . Vor etwa ſieben Jahren war ſie nach

Bruchſal gekommen , aber Niemand wußte , woher . Man

war in jenen Tagen daran gewöhnt , heimatloſe Mönche und

Nonnen zu ſehen , die der Krieg aus ihrem Kloſter vertrieben

hatte . — Sie widmete ſich der Kranken - und Armenpflege mit

Hingebung . In freien Stunden ſpielte ſie wunderſchön auf

einer kleinen dunkelgebräunten Geige . An Frühlings - und

Sommerabenden ſtand ſie dann am offenen Fenſter und ſchaute
über die Bäume des Gartens in die Ferne und geigte wun⸗

derbar wehmüthige , träumeriſche Weiſen und fromme geiſtliche
Aleder

Mich hatte Schweſter Kapuzinerin lieb gewonnen . Sie

gab mir aus eigenem Antriebe die erſten Klavierſtunden und
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ſprach zur Mutter von meinem ungewöhnlichen muſikaliſchen
Talente . Aber immer ſetzte ſie mit auffallender Heftigkeit
hinzu : » Ich beſchwöre Sie ! Laſſen Sie das Kind keine um —

herziehende Muſik - Virtuoſin werden . Das iſt das Unglück ! «
War Schweſter Kapuzinerin früher ſelber eine berühmte

Violin - Virtuoſin geweſen ? Unglücklich war ſie ſicher !
Den Klavierunterricht ertheilte ſie mir mit großer Sanft⸗

muth , indem ſie mir Ton für Ton auf der Violine begleitete .
Nur wenn ich flatterhaft unaufmerkſam war , ſpürten meine

Finger leiſe den Violinbogen .

Doch bemerkte ich einige Mal , als ich von meinen Taſten
aufſah , daß die Lehrerin den Bogen nur mechaniſch führte und

ihr Auge feucht ſchimmernd durchs offene Fenſter träumte . . .

Einſt glitt mir die Frage über die Lippen : »Schweſter Kapu —
zinerin , wo ſind Sie jetzt ?«

Ihre Antwort klang leiſe — traurig — wie im Traume :

» In ferner — ferner —glücklicher Zeit der Liebe und Un —

ſchuld ! e« — — dann ſchrak ſie zuſammen , und entließ mich faſt
heftig mit den Worten : »Kind , vergiß , was ich geſagt habe
und frage nie wieder ſo ! «

Unvergeßlich wird mir ein wunderſchöner , ſonniger Mai —

Nachmittag A5 mein ſiebenter Geburtstag . Die Hände voll

Blumen und Geburtstagskuchen , das kleine Herz voll eitel Ge —

burtstagsfreude und Sonnenſchein , flog ich dem Gumannſchen
Hauſe zu , die Freunde an meinem Glück und meinen Geſchenken
Theil nehmen zu laſſen .

Aber wie fand ich alle ſo traurig . Der arme Waſſerkopf
lag wimmernd da, mit brennender Stirn und glühenden Fieber —

augen , und erkannte mich nicht . Die krampfhaft auf der Bett⸗

decke umherirrenden Finger zerpflückten meine Blumen und

ſtießen meinen Kuchen zurück . Die Schweſtern weinten : »Möchte
der liebe Gatt die Aermſte doch endlich — endlich von ihren
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Troſtſuchend ging ich zu der ſonſt ſo fröhlichen Blumen —

macherin . Aber Roſalie ſaß todtenblaß , mit verweinten Augen ,

die fleißigen Hände im Schooße gefaltet vor ihrem Arbeitstiſch .

Ihr Verlobter war am Lazareth - Typhus in Paris gefährlich

erkrankt — und wohl bald all ' ihr Glück — ihre ſonnigen Hoff —

nungen in Frankreichs Erde begraben . . .

Ein herzzerreißender Schrei riß mich aus meinem dumpfen

Hinſtarren auf dies einſt ſo ſonnige —jetzt ſo dunkle Menſchen —

leben empor . . . Das war Guſtavs Stimme ! Ich flog zitternd

die Treppe hinauf . Aber die alte Magd trat mir weinend in

den Weg : » Du darfſt jetzt nicht hinein zu Guſtav . Der Pro —

feſſor aus Heidelberg und unſer Chirurgus ſind drin und brennen

ihm die Wunde aus , daß ſie nicht weiter um ſich frißt . . . .

Linchen , bitte den lieben , guten Gott mit mir , daß er Guſtavs

Schmerzen lindert . . . « Dazwiſchen drangen durch die Thür

immer neue qualvollere Angſtſchreie . . .

Da war ' s als kehrte ſich in mir das kleine leidenſchaft —

liche Herz um und bäumte ſich hoch auf . Ich fühlte förmlich

einen körperlichen Schmerz in der Bruſt und das heiße Blut

wild aufſchäumen . Leidenſchaftlich warf ich mich auf die

Schwelle und ſtieß den Kopf gegen die Thür und ſchrie außer

mir : »Nein , Friederike , Gott iſt nicht lieb , Gott iſt nicht gut ,

warum ließe er ſonſt Guſtav und den armen Waſſerkopf ſo lei —

den —warum Roſaliens Bräutigam ſterben , da ſie Alle doch

ſo fromm ſind , — warum nahm er uns unſer Lottchen und die

Großmutter , —warum . . . «

Eine feſte , kalte Hand zog mich heftig empor — — ich

ſah in das jetzt noch bleichere Geſicht und die dunklen tiefen

Augen der Schweſter Kapuzinerin . Die ſchauten mich durch —

dringend und doch ſo traurig an , wie noch nie . Willenlos

ließ ich mich von der Nonne in ihr Zimmer ziehn. Willenlos

trank ich das Glas Waſſer aus , das ſie mir reichte . Dann

nahm ſie meine beiden Hände in die ihren und ſchaute mich
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lange mitleidsvoll an , daß ich hätte vor Scham die Augen nie —

derſchlagen mögen . Aber ſie hingen , wie gebannt , an dem

Blick der Kapuzinerin . Die ſagte mit leiſer zitternder — und

doch ſo warmer Herzensſtimme : » Armes Kind , wie kommſt Du

in ſo jungen , ſonſt ſo glücklichen , ahnungsloſen Jahren ſchon

zu dieſem frevelhaften » Warum ? « an die Vorſehung ? — Kind ,

wie wirſt Du dann erſt beſtehn , wenn Du ſelber hinaus in ' s

Leben trittſt — hinaus in den Sturm . . . und dieſer Sturm⸗

wind Dir in einer einzigen Nacht alle Blüten dieſer Erde

bricht — alle und für immer ! Ja , Kind , es gibt wildere —

tödtlichere Schmerzen , als die des Körpers — oder die der Tod

uns bringt . Schmerzen des Herzens und der Seele zugleich , die

wahnſinnig machen , Schmerzen , die für immer zu Gott führen

—oder zum ewigen Verderben . . . Kind , wenn Gott Dir in

ſeiner unerforſchlichen Weisheit im ſpäteren Leben ſolche Schmer —

zen ſenden ſollte , ſo denke an das , was ich Dir erzählen werde .

Manches wirſt Du jetzt noch nicht verſtehen — wohl Dir ! Aber

die grauſame Welt wird es Dir ſpäter klar machen . Darum

grüble jetzt nicht darüber nach . Zur Zeit werden Dir meine

Worte ſchon wieder einfallen . . .

» Es war ein junges Mädchen , ſchön und glücklich ,

glücklich in ihrer Kunſt und in ihrer Liebe . Wie der Sonnen⸗

ſchein zog ſie als freie Künſtlerin durchs Leben , erfreuend und

angebetet . Aber ſie liebte — ſeit ihre Eltern im Grabe ſchlum —

merten — nur einen einzigen Mann . Er war ſchön — glän⸗

zend — verführeriſch und von berauſchender Liebenswürdigkeit .

Sie liebte ihn mehr als die ganze Welt — mehr als ihr Leben

mehr als ihre Kunſt — mehr als Gott . . . Er ſchwur ihr

ewige Liebe . Aber , er liebte nur ihre Schönheit und — ihre

goldbringende Kunſt . Und bald verrieth und plünderte er ſie .
Er trat ihr treues Herz mit Füßen und ließ ſie dann verzwei⸗

felnd am Wege liegen . . Da ſchrie auch ſie läſternd : Warum ?

Gott — warum ? — Keine Antwort ! — Und mit gellem Hohn⸗

lachen wollte ſie ſich ins Leben ſtürzen , um in Saus und Braus ,
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in Sünde und Schande ihr Weh zu vergeſſen . . . Da hörte ſie
vor ihrer Thür einen armen alten blinden Geiger , geführt von

ſeinem iihen hüſtelnden Weibe . Und beide ſangen ſo
recht aus zufriedenem dankbaren Herzen . . . «

Dabei nahm Schweſter Kapuzinerin ihre Geige und

ſpielte und ſang mit vollen weichen Tönen wunderbar er —

greifend :

» Mit Sorgen und mit Grämen
Und mit ſelbſt eigner Pein
Läßt Gott es ſich nicht nehmen —
Es will erbeten ſein ! «

Mit leuchtenden Augen fuhr ſie fort : » Dies Lied rettete
die Verzweifelnde davor , ſich in der Welt und in ihrem Schmerz
zu verlieren . Sie hatte Gott gefunden und einen Gottesdienſt .
Sie nahm den blinden Geiger und ſein Weib zu ſic

und blieb
ihnen bis an den Tod eine treu ſorgende Tochter Dann ſuchte
und fand ſie andere Liebesarbeit und iſt ſtill in ihrem Herzen
und friedlich und dankbar in ihrem Gott . . . Sieh , Kind ,
das iſt eine von den vielen Antworten auf unſer ſündiges
Warum ? Gott — warum ? ! Und nun ſetze Dich ans Klavier
und übe mit mir das Lied des blinden Geigers ein . . . «

Ja , mein einfältig Kinderherz verſtand nur wenig von
der Erzählung der Schweſter Kapuzinerin . Aber ſie hatte mich
dennoch wunderbar beruhigt und getröſtet . Reuig küßte ich
ihr die Hand und verſprach , gegen die Vorſehung nicht mehr
mit einem trotzigen » Warum « anzumurren . Dann lernte ich
das Lied ſpielen und ſingen — und ſpiele und ſinge es mir noch
heute gern in ſchweren Stunden .

Auch darin hatte Schweſter Kapuzinerin
We ihre Ge —

ſchichte wurde mir nach Jahren klar und klarer draußen in
der Welt , als die treue Samariterin längſt in 1 Liebesdienſt
einem anſteckenden Typhus erlegen war . Auch Liſette und
Guſtav wurden bald von ihren Leiden erlöſt . Roſalien durfte ich
vor meinem Scheiden von Bruchſal den blühenden Myrtenkranz



in die Locken drücken , denn ihr Verlobter kehrte bald als Re —

convalescent fröhlich in die Heimat zurück.

Welche Lebens - und Herzensſchule fand ich ſpielendes
Kind ſo ſchon in dieſem einen Hauſe meiner Heimat !

Beim Abſchiede von Bruchſal ſchrieb Schweſter Kapuzi⸗

nerin mir in mein erſtes kindliches Stammbuch :7

»Ueber Dir Gottes Auge wacht !

Und wenn im Herzen der Unſchuld Himmel lacht ,

Dann gehſt Du ruhig durch Sturm und Nacht ! «
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